
Unterschätzter 
Motor der 
Gesundheit

Was meinen Sie, was die Erschöpfung und 
die depressiven Anflüge eines 40-jährigen 
Mannes mit den Verdauungsproblemen 
und den schwachen Abwehrkräften seiner 
38-jährigen Frau gemeinsam haben? Und 
wie hängen diese beiden Probleme mit der 
Neurodermitis der neunjährigen Tochter zu-
sammen? „Gar nicht!“, werden Sie vermut-
lich an dieser Stelle einwenden. Bei diesen 
Beschwerden gibt es doch keine auffälligen 
Gemeinsamkeiten und Zusammenhänge! Es 
sei denn, man hält als gemeinsamen Nen-
ner fest, dass kein Mitglied der dreiköpfigen 
Familie wirklich gesund ist. Aber sonst han-
delt es sich doch um völlig unterschiedliche 
Symptome bzw. Erkrankungen, die noch 
dazu unterschiedliche Disziplinen der Heil-
kunde betreffen. So könnte dem Vater eine 
Psychotherapie oder ein Entspannungstrai-
ning helfen, die Tochter ist ein klarer Fall 
für die Dermatologie, die Mutter wiederum 
könnte man an den Allgemeinmediziner 
oder an einen gastroenterologisch tätigen 
Internisten verweisen. 

Eine derartige Einteilung von Patienten wird 
in der modernen Medizin, die in zahlreiche 
Spezialdisziplinen aufgespalten ist, zumeist 
auch praktiziert. Daher macht es aus dieser 
Sichtweise auch Sinn, wenn sich jedes Fa-
milienmitglied zum jeweiligen Spezialisten 
begibt und eine entsprechende Behandlung 
beginnt. 

Was aber, wenn die Behandlungserfolge 
in den Spezialgebieten bescheiden aus-
fallen, wenn sich die Beschwerden nicht 
nachhaltig bessern? Dann – so die gängige 
Meinung – muss man vielleicht eine Zweit-
meinung einholen oder noch Experten aus 
anderen, aus verwandten Disziplinen aufsu-
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chen, vielleicht kommt von dort der entscheidende diagnostische oder therapeuti-
sche Impuls. Oder man wendet sich an ein spezielles Diagnosezentrum, das noch 
feinere Untersuchungsmethoden mit noch detaillierteren Ergebnissen anbietet. 

Mitunter münden solche Bemühungen in eine lange Patientenkarriere. Während die 
Erfolge, die auf diesem Weg erzielt werden, mit dem Leidensdruck und dem Frust 
der Patienten nicht mithalten können, um es vorsichtig auszudrücken. 

Warum das so ist? Weil ein ganz zentrales Organ zu wenig Beachtung findet, ja un-
terschätzt und in vielen Fällen sogar missachtet wird: der Darm!

Der Darm? – Viele Leser mögen an dieser Stelle stutzig werden und meinen: O.k., 
die Beschwerden der Frau kann man noch mit 
dem Darm in Verbindung bringen. Aber Er-
schöpfung, Depressionen und Neuroder-
mitis? Ein Darmpro blem?

Ja! Die Beschwerden von Vater und 
Tochter sind auch und aus unserer 
Sicht vor allem ein Darmproblem. 
Oder sagen wir: ein Problem mit 
starker Beteiligung des Darms. 
Um die Verwirrung etwas aufzu-
lösen, schauen wir uns die Familie 
noch genauer an.

Beginnen wir mit Susanne, der 
Mutter. Sie kann man noch am 
ehesten einer Darmproblema-
tik zuordnen. Sie klagt nämlich 
über unterschiedliche Verdau-
ungsprobleme, die sie und die 
behandelnden Ärzte dem Darm 
zuschreiben. Ja, der Darm ist in all 
den Jahren ihres Leidens zum Stö-
renfried geworden, über den sie sich 
zunehmend ärgern muss, der sie nervt, 
zermürbt, der ihr Leben verändert hat. 
So hat sie aufgrund ihres immer wieder-
kehrenden und kaum beherrschbaren 
Stuhldranges ihre Tätigkeit als Lehre-
rin auf 50 Prozent reduziert. Auch die 
ständigen und heftigen Darmgeräusche 
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haben sie zu diesem Schritt veranlasst. Wer begibt sich mit solchen hör- und 
riechbaren Problemen schon gerne in eine Schulklasse! 

Dann dieser Blähbauch, ein Gefühl, als ob sich eine Trommel darin befinden 
würde. (O-Ton Susanne: „Wie im sechsten Schwangerschaftsmonat.“) Was hat sie 
nicht schon alles unternommen, um die Durchfälle abzustellen, die sich häufig 
und wie aus dem Nichts kommend einstellen! Einmal hat sie Milchprodukte weg-
gelassen, dann wieder Getreide, weil sie der Meinung war, dass eventuell eine 

Darmprobleme als Auslöser

unterschiedlichster Erkrankungen –

eine ganzheitliche Therapie kann helfen
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Nahrungsmittelunverträglichkeit dahintersteckt. Auch krampflö-
sende Medikamente kennt sie zur Genüge, und Mittel gegen 
die Blähungen. Säureblocker hat sie ebenfalls versucht, weil 
sie manchmal auch das unangenehme Gefühl von Sodbren-
nen verspürt. Doch außer kurzfristigen Erfolgen hat sich 
nichts grundlegend verändert. Die Darmbeschwerden blei-
ben ihr Dauerthema.

Zu allem Überdruss tun ihr manchmal auch die Gelenke 
weh. Doch der Rheumaexperte kann nichts Auffälliges 
finden. Allerdings bemerkt sie immer dann, wenn sie 
eine Magen-Darm-Infektion mit heftigen Durchfäl-
len erwischt, dass sich im Anschluss daran die Be-
schwerden bessern. Sie hat dann kaum Schmerzen, 
ist im Kopf klarer, hat mehr Elan und auch mehr Le-
bensfreude – und das, obwohl sie durch den Infekt 
so richtig leer ist und eigentlich recht schwach sein 
sollte. Dieses Gefühl ist aber nicht von Dauer, denn 
kaum ist so ein Infekt vorbei, verschlechtert sich ihr 
Zustand wieder. 

Kurzum: die 38-Jährige ist verzweifelt. Seit neun 
Jahren geht das nun so, seit der Geburt ihrer Toch-
ter hat sie Verdauungsbeschwerden, seit damals 

rebelliert der Darm. Außerdem fällt ihr auf, dass sie 
seither nicht nur für Magen-Darm-Infekte anfälliger ist, 
sondern auch für solche im HNO-Bereich, wodurch sie 
bei einem entsprechenden Facharzt in Behandlung ist. 
Nach dem Besuch von insgesamt sieben Ärzten ver-
schiedenster Disziplinen wendet sie sich schließlich 
an einen Arzt, der sich aus ganzheitlicher Sicht ih-
res Darms annimmt. Er beginnt zu ihrem Erstaunen 
nach einer umfassenden Darmdiagnostik mit Stuhl-

untersuchung und Blutanalyse damit, dieses Organ behut-
sam und erfolgreich zu sanieren. 

Anders verhält es sich bei Jürgen, dem Familienvater. Auch 
er ist Lehrer. Doch nicht der Darm ist es, der ihm Stress be-
reitet. Sondern neue Anforderungen, die in der Schule an 
ihn in Sachen Inklusion herangetragen worden sind und 
für die er die entsprechende Ausbildung im Umgang mit 
behinderten Kindern (noch) nicht hat. Er fühlt sich dadurch 
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überfordert, ausgebrannt und leer, hat Anzeichen einer Depressi-
on. Der Schulpsychologe rät ihm zu einer Psychotherapie, um die 
Stresssymptome in den Griff zu bekommen und nicht in ein Burn-
out zu schlittern. Auch die Verwendung von Antidepressiva wird 
angedacht. Weil er immer wieder auch über Bauchweh klagt, 
drängt ihn die mittlerweile darmerfahrene Susanne 
ebenfalls zu einer Darmdiagnostik mittels einer 
Stuhluntersuchung und Blutanalyse.

Maria, die neunjährige Tochter, wiede-
rum leidet primär an einer Neuroder-
mitis, das ist diese lästige chronische 
Hauterkrankung mit Ekzemen und 
heftigem Juckreiz. Gegen diese Symp-
tome bekommt sie Salben verschrie-
ben, zum Teil mit dem Inhaltsstoff 
Cortison. Sie versucht bestimmte 
Nahrungsmittel wegzulassen und 
wendet zahlreiche andere Maßnah-
men an, um die beeinträchtigenden 
Beschwerden loszuwerden. Auch in 
diesem Fall ist es die Mutter, die die 
Patientin mit dem Darmspezialisten 
bekannt macht. Denn sie weiß von 
ihm, dass es einen Zusammenhang 
gibt zwischen Neurodermitis und 
Darmproblemen. Daher erfolgt auch 
bei dem Mädchen eine umfangreiche 
Darmbehandlung.

Fazit: Susanne gelangt nach einem 
neunjährigen Leidensweg an einen 
Arzt, der ihren Darm als die Dreh-
scheibe schlechthin für ihre Gesund-
heit ausfindig macht und ganzheitlich the-
rapiert. Mit einer deutlichen Besserung, die 
nach etwa sieben bis acht Monaten erzielt 
wird. Sie fühlt sich unter Menschen wieder 
wohl, geht wieder gerne zur Schule, stockt 
ihr Stundenkontingent wieder auf. Sie ist es 
auch, die ihren Mann und ihre Tochter dazu 
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bringt, sich ebenfalls um den Darm zu kümmern, als Ergänzung zu den psychothe-
rapeutischen und dermatologischen Interventionen. Was Marias Beschwerden nach 
etwa sechs Monaten deutlich verbessert. Ehemann Jürgen ist nach vier Monaten 
überhaupt beschwerdefrei, überwindet nachhaltig seine stressbedingte Erschöpfung. 

Warum das so ist, warum der Darm eine so zentrale Rolle für unsere Gesundheit 
einnimmt und warum es in vielen Fällen Sinn macht, auch den Darm in die Therapie 
miteinzubeziehen, selbst wenn keine Verdauungsprobleme im Vordergrund stehen, 
davon handelt dieses Buch. Auf die kleine Familiengeschichte werden wir dabei im-
mer wieder zurückkommen.


